
leicht einen Ertrag von 30-50 Millionen Mark einbringen können. Ober» 
ammergau will bis zum näebften Paffionsfpiel als Mufterfpalierort er- 
fcbeinen und ift im Begriff, die erften Taufend Spalierbäume zu fetten, 
fluch die umliegenden Orte wollen ein Gleiches tun. Die Propaganda 
geht von Haus zu Haus und es ift zu erwarten, daß alsbald kein Ort 
in Bayern ift, der nicht reichlich mit diefem böchft einträglichen und 
äfthetifchen Wandfchmuck verfehen ift. Ja, auch die Städte wollen diefem 
Beifpiel folgen und tun recht daran. So werden die alten Städte 
Gartenftädte im beften Sinne und die fcbeinbat aus der Stadt vertrie* 
bene Natur in den Straßen wieder eingefetjt. Wenn an alle Häufer, 
alle Nebengebäude, Mauern und Wände Obftfpaliere angelegt werden, 
fo ift es, abgefeben von dem praktifchen Nutzen der Sache, ein fchönes 
Dafein in folchen Orten. Im Frühjahr, zur Zeit der Baumblüte, erfreuen 
fich folcbe Orte eines zauberhaften Blütenkleides, im Sommer einer 
üppigen, faftig grünen Belaubung, im Herbfte eines erquicklichen Frucht» 
behanges und felbft im Winter noch des Grüns des Taxus, womit man 
das Spalier gegen die Kälte fchütjt. Die Vorteile find damit nicht er- 
fchöpft. Denn zu allen übrigen ift das Problem gelöft, wie man fcblecbte 
Architektur dem fluge entzieht. □ 

SELBSTHNZEIGEN 

SCHÖNE GARTENKUNST 

In dem wohlfeilen Büchlein SCHÖNE GARTENKUNST (Paul Neffs 
Verlag, Max Schreiber, Eßlingen a. N.; Serie: Führer zur Kunft, Mark 1. -, 

auch Separatausgabe mit Leineneinband) habe ich die Gefchichte des 
architektonifcben Gartens bis in die Gegenwart verfolgt und die Garten* 
baugrundfät)e, die uns künftlerifcb leiten bei der Anlage von Haus¬ 
gärten, Stadtgärten und großen Gartenfcböpfungen, dargeftellt. Es 
find über den Garten viele Publikationen erfchienen, aber wir haben 
kein Buch, das in kleinem Umfang zu wohlfeilem Preife als rechte 
Volksausgabe die künftlerifcben Grundfätje fcharf zum Ausdruck bringt. 
Diefe Lücke habe ich durch mein Büchlein ausfüllen wollen. Ich habe 
hier den Beweis zu erbringen gefucht, daß die fcbönen Gärten aller 
Zeiten, ganz wie im modernen Sinne, ein Stück Architektur waren, 
und daß die Gefetje, die uns in der Anlage wahrhaft fchöner Gärten 
leiten, diefelben find wie in den älteften Zeiten. Der Garten ift keine 
Nachahmung der Natur, fondem er ift ein Kunftwerk, das in der Natur 
nirgends vorkommt, als am menfchlichen Haus. Das wird in der heu¬ 
tigen Zeit, wo die Mittelmäßigkeit eine erfchreckend numerifche Über¬ 
macht bat, von den fogenannten Landfcbaftsgärtner gerne beftritten; 
aber was läßt fich gegen eine Wahrheit der Kunft, die fo alt ift wie 
die Kultur, emftlicb aufbringen? Im Publikum berrfchen noch unklare 
Begriffe; die Gartenkunft und die Gartenliebe zu befeftigen und fchäd- 
licbe Irrtümer zu befeitigen, ift eine wichtige Aufgabe, zu der ich mit 
diefem Buch mein Scherflein beitragen will, denn von der allgemeinen 
Gartenliebe und von der Pflege edler Gartenkunft bängt die Schönheit 
des Landes und zum guten Teil die menfcblicbe Gefittung ab. LUX 

»WENN DU VOM KAHLENBERG . . .« 

Ich habe in meinem Buche »Wenn du vom Kahlenberg ...« (flkade- 
mifcber Verlag, Wien) verfucht, ein künftlerifcbes Bild der Stadt Wien, 

wie es war und wie es wird, zu entwerfen und diefen Zweck nicht 
auf dem Umwege wiffenfchaftlicher oder kunftbiftorifcber Erörterungen, 
fondern aus der künftlerifcben flnfchauung der Dinge zu erreichen ge¬ 
trachtet. Ich will gleicbfam meinen Lefern mit diefem Werk die Augen 
geben, damit fie die darbenden Schönheiten unferer Stadt erkennen, 
die Schönheiten, die deshalb darben, weil es heute allzufehr an den 
erzogenen Sinnen fehlt, um fie wabrzunebmen. Es ift mir insbefondere 
darauf angekommen, entwicklungsfähige Keime aufzudecken und An¬ 
knüpfungspunkte, die uns eine kunftreicbe Tradition darreicht. Leider 
ift in dem Schaffen der Neuzeit fo wenig davon zu merken, daß wir 

uns in Wien auf einem kulturreichen, klaffifcben Boden befinden, und 
das Wort ift nicht übertrieben, wenn wir in der Widmung von den 
auswärtigen, aber noch viel zahlreicheren einbeimifchen Fremden 
fprecben. Hundertfältige Schönheit liegt gerade auf dem Wiener Boden 
im Alltag vor, und teilnahmslos gebt das heutige Gefcblecbt daran vor¬ 
über. Ja noch mehr, jeder Tag weiß von einer neuen Verfündigung 
gegen den künftlerifcben Charakter der Stadt zu berichten. Die Er¬ 
ziehung des Auges und eine allgemeine künftlerifche Bildung werden 
mit gutem Recht gefordert; hier alfo ift Stoff gegeben, das fluge zu 
erziehen und die künftlerifche Bildung in der Praxis zu fördern. Wie 
es durch die Sachlage erforderlich ift, kann nicht allein vorhandene oder 
vergangene Schönheit verkündet werden, ohne daß ein fcbarfes Wort 
gegen die immer mehr um fich greifende fcbablonenmäßige Verhunzung 
der Städte durch eine ganz in Routine und Spekulation herunterge¬ 
kommene Bautätigkeit fällt Es ift hoch an der Zeit, an den natürlichen 
und unverbildeten Schönbeitsfinn der Bevölkerung zu appellieren und 
folcherart eine beffere Zukunft anzubabnen. Die Allgemeinheit und 
jeder einzelne überhaupt ift wefentlicb daran beteiligt, ob fich eine 
Stadt nach natürlichen Schönbeitsgefefjen entwickelt oder nicht. Wenn 
eine Stadt Freude, Gefundbeit und den heimatlichen Geift der Wohn¬ 
lichkeit geben foll, fo muß die Stadt vor allem fcbön fein. Wir find 
immer von dem ftolzen Bewußtfein erfüllt, daß Wien eine fcböne Stadt 
ift. Wenn wir aber umblicken und wabmebmen, was in den letzten 
fünfzig Jahren an diefer fcbönen Stadt gefündigt worden ift, fo will es uns 
faft bedünken, als ob die Schönheit Wiens zur bloßen Legende ge¬ 
worden ift. Es fcbien mir hoch an der Zeit, die noch vorhandenen 
künftlerifcben Brucbftücke des einftmals wundervollen Stadtbildes in 
dem vorliegenden Werk zu einem Bilde zufammenzufaffen, ihre Stim¬ 
mung und ihren örtlichen Geift, fozufagen den Genius loci einzufangen 
und ihn meinen Lefern darzubringen, die fich etwa kopffchüttelnd fragen 
follten, was ift in der Stadt fcbön? In meiner Darftellung ift unfcbwer 
zu erkennen, daß fich diefer Geift der Schönheit mit der abfoluten 
Schlichtheit wohl verträgt, die wir in den Bitwiener Vorftädten, am 
Fuße des Kahlengebirges, im großen Wiener Umkreis noch vorfinden. 
Die Wiener müffen ficb’s gefallen laffen, wenn man ihnen den Vorwurf 
macht, daß fie den Ausdruck folcber fchlicbten, in ihrer Bnfprucbslofig- 
keit unfagbar anmutigen Schönheit, die zugleich den Stempel wahrhaft 
innerer Vornehmheit trägt, nicht zu erkennen und nicht zu würdigen 
vermochten, wenn man bedenkt, welche parvenübafte, aber trot) allem 
wertlofen flufput) innerlich armfelige, fcbematifcbe, häßliche Bauweife 
in neuerer Zeit fich auf diefem klaffifcben Boden breit gemacht bat. □ 

Ich habe mein Buch für alle gefchrieben, die zur Heimatliebe und zur 
Beachtung von ftiller und verdienftlicber Schönheit befähigt und nicht 
ganz teilnahmslos den wichtigen Fragen der künftlerifcben Geftaltung 
gegenüber find; ich habe alfo mein Buch nicht lediglich und auch nicht 
in erfter Linie für den Fachmann gefchrieben, obwohl ich auch diefen 
im fluge habe und ihn zu einer unbefangenen flnfchauung heimatlicher 
Überlieferungen führen möchte. Wer alfo felber baut oder bauen läßt, 
Architekt, Baumeifter oder Bauherr, vor allem auch Stadtverordnete, 
Gemeinderäte, Politiker, aber auch Kunftfreunde und Naturfreunde und 
fcbließlicb alle, die ihre Stadt wahrhaft lieben und ihre Schönheiten 
von einer neuen, vorher kaum noch beachteten Seite kennen lernen 
wollen, werden fich nicht nutzlos der künftlerifcben Führung anvertrauen; 
für fie habe ich mein Buch gefchrieben. LUX 
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